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Richter einen Zusatz von Bleioxyd (Bleiglätte) oder selbst 
metallischem Blei. 

Auf einen Einsatz von 75 Ctr. wcissen Eisens wurden 
beiläufig 10 bis 15 Pfd. Bleioxyd (Glätte) über die circa 6" 
hoch aufgeblähte steife Schlacke ausgestreut, und in Zeit 
von kaum einer Minute sank das schwarze Schlackenpol­
ster auf eine kaum 11z" hohe, man möchte sagen wasser­
ßüssige Schlackendecke unter heftiger Temperatursteige­
rung zusammen; die Flammeneinwirkung war wieder her­
gestellt, das auf dem Herde festsitzende Schalen eisen löste 
sich, und nahm einen selbst bei Graueisen nie beobachte­
ten, höchst intensiven Fluss an, der den vollständigen Ab­
stich des Eisens ohne Rückstand gestattete. 

Dieselbe rapide Reaction bestätigt sich bei der Ver· 
arbeitung widerspänstiger Eisensorten im Frisch- und Hart­
zerrennfeuer, sowie im Puddelofen. Diese wiederholten 
Thatsachen und der Umstand, dass die betreffenden Arbei­
ter, um diesen Calamitäten zu entgehen, aus eigenem An­
triebe um dieses Mittel bitten, sprechen nicht nur für die 
entschiedene Vorzüglichkeit dieses so höchst einfachen 
Reagens, sondern berechtigen zu der Annahme, dass durch 
Anwendung metallischen Bleies die oben genannten , dem 
Bessemerprocesse noch anklebenden fünf Uebelstlinde mit 
einem Schlage besiegt und überwunden werden können 
und müssen. 

Das unter heftiger Wlirmeentwickelung oxydirende 
(verbrennende) Blei vertritt hier den mangelnden Kohlen· 
stoff des weissen Eisens; die ßüssigmachende Wirkung des · 
Bleioxydes auf die Schlackenbildung befördert, wie kein 
anderes Reagens, die Ausscheidung der Erdhasen und der 
übrigen, im Eisen enthaltenen Metalloxyde, und ist sohin 
ein viel sicherer Purificator, als selbst der Kohlenstoff. Der 
auf diese Weise erreichte hohe Flüssigkeitszustand des 
Eisens und der Schlacke verhütet oder vermindert wenig­
stens den Auswurf, und die characteristischen Merkml!-le des 
Bleioxyddampfes (Bleirauches) entscheiden über den recht­
zeitigen Moment für die Finalisirung des Processes, ohne 
Oxydirung des Eisens oder Herabstimmung der Tempera­
tur befürchten zu müssen. 

Ich gebe diese wenigen Betrachtungen in der festen 
Ueberzeugung hiermit bekannt, dass Herrn Professor R ich­
te r's Mittel alle Empfehlung und den besonderen Dank der 
bessemernden Collegen verdient. 

Gusswerk nächst Maria· Zell am 1 t. März 1865. 
Carl Wagner. 

Beiträge zur Kenntniss der Bleiindustrie 
Kärntens. 

Berichtigendes über die von Herrn Dr. FrB.Dz Neumann gege­
bene Sohilderung der wlrthschaftllchen Lage derselben"). 

Der Herr Professor an der Wiener·Handels-Academie 
Dr. Franz Neumann spricht in seinem Vortrage über die 

*) Wir geben diesen in ziemlich objectiver Weise ge­
haltenen Erläuterungen Raum, und danken ihrem Verfasser 
für die EinsendWlg. Die Beleuchtung solcher Fragen von ver­
schiedenen Seiten bringt sie erst ihrer Lösung näher. Es lag auch in 
der Absicht des Herrn Prof. Dr. Neumann, derlei Berichti­
gungen und Ergänzungen hervorzurufen, und aus diesem Grunde 
wurde sein Vortrag in dieser Zeitschrift abgedruckt. Gegen­
wärtig befindet er sieh in England; falls er daher ilber diese 
Berichtigungen etwas zu entgegnen haben sollte, dürfte eine 
solche Erwidenmg jedenfalls erst nach dessen Riickkehr zu er-· 
warten seiu. D. Red. 

wirthschaftliche Lage de1· Blei-industrie Kärntens, \Velchen 
er im niederösterreichischen Gewerbe-Vereine am 3. Fe. 
bruar d. J. gehalten hat, von mehreren in dieRem Industrie­
zweige waltenden Uebelständen, an denen zum grössern 
Theile der Bleiberger Bergwerksbetrieb participirt. 

Herru Neumann's Urtheile und Schilderungen sind 
mitunter nicht ganz richtig aus.~efallen, und zwar aus dem 
Gruude, weil er die erhaltenen Informationen iu der kurzen 
Zeit seines Hierseins theils nicht ganz gut auffasste , theils 
aber auch iiber einige Sachverhältnisse zu wenig voll­
ständig unterrichtet worden sein mag. Diese in die Oeffent­
lichkeit gekommenen auf Bleiberg bezüglichen Jrrthümer 
zu besprechen, ist der Zweck dieser Zeilen. 

Den erwähnten Vortrag durchgehend ist es zunächst 
die Aeusseruug über das Bleibergei· Hüttenwesen, we lebe 
einer Beleuchtung bedarf. Von selbem wird gesagt, dass 
nach dem unparteiischeu U1·theilc von Fachmännern Vieles 
in der Kindheit liegt, und weiters speciel der grossen 
Zahl von Handsiebsetzvorrichtuugen, dann des Factums 
erwähnt, dass hierorts noch immer nur Flammöfen be­
stehen, an deren Construc,tion der Hütteumann Vieles aus­
zusetzen haben dürfte. Es würde zu weit führen, wollte 
man sich in eine Vertheidigung des auf unser Hüttenwesen 
im Allgemeinen gemachten Angriffes einlassen, daher nur 
Einiges zur Widerlegung des speciel Getadelten : 

Die grosse Zahl von Handsiehsetzvorrichtungen ist 
durch den Umstand bedingt, dass bei keinem der vielen 
bei den Gruben bestehenden Waschwerken die zum ;Be­
triebe von Maschinen erforderliche Wasserkraft vorhanden 
ist, Dampfkraft hier aber zu theuer zu stehen kommt. Die 
Anlage von kostspieligeren Aufbereitungsmaschinen wäre 
aber auch bei einer grossen Anzahl von Gruben wegen der 
geringen Erzeugung an erzigem Gefälle unzweifelhaft nicht 
rentabel. 

Wenn die in jüngster Zeit beim Sebastian Ebne r'­
schen Werke erbaute patentirte und bereits sehr gute 
Dienste leistende Setzmaschine zur Aufbereitung bei einigen 
der bedeutenderen Gruben zur Verwendung kommt, so wird 
dieselbe, ob Mangels einer andern Kraft, ebenfalls durch 
Menschen betrieben werden müssen. 

Bezüglich unseres Schmelzwesens dürfte eine Ver­
gleichung der damit erzielten Resultate mit denen auf 
andern anerkannt rationell betriebenen Hüttenwerken er­
reichten und eine Vergleichung der Schmelzgestehungs­
kosten unter analogen Verhältnissen den besten Massstab 
zur Bcurtheilung über den Werth desselben abgeben. 

In der k. preussischen Friedrichshütte bei Tarnowitz, 
wo der grösste Theil der in Preussisch-Sehlesien erzeugten 
Bleierze auf englischen Flammöfen in Verbindung mit 
Schachtöfen verschmolzen wird, wurden im II. Quartale 
1863 verhüttet: 
22440 Zoll Centner Wasch- und Scheidestufcrze, dann 

3035 ,, n n Graben- und Herdschliche, zusammen 

254 75 „ n Erze. Die Bleierzeugung daraus be­
trug 16790 Zoll-Ctr. , demnach war das Ausbringen 
65·\)l %· 

Der Bleihalt der Wasch- und Scheidestuferze ergab 
sich durch die Tiegelprobe mit 75%, jener der Graben· 
und Herdschliche mit 40°fo. Bei meiner Anwesenheit auf 
Friedricbshütte im Herbste 1863 nahm ich von Erzen, wel­
che nach Mittheilung dortiger Herren Hüttenbeamten in 
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der Tiegelprobe die vorangefübrten Halte gegeben hatten, 
Proben, die ich in der Heimat auf ana.JytisC'.hem Wege be­
züglich des Bleihaltes untersuchte. Diese Untersuchung 
erwies den Halt der Wasch- und Scbeidestuferze mit 79%. 
den der Graben· und Herdscblicbe aber mit 46%; hier· 
nncb berechnet sieb der Bleihalt von den auf Friedrichs· 
hütte im angeführten Zeitraume verschmolzenen 254 7 5 
Z.-Ctr. Erzen auf 19154 Z.-Ctr, oder circa. 75°/o; ausge· 
bracht wurden circa 66%, daher ergibt sich der Schmelz­
calo a.uf 9°/0 und nach Abschlag von 2°/0 , a.ls muthmass­
liches höchstes Ausbringen vom Flugstaube, auf 7%. Der 
Br()nnstoff-Aufwand betrug pr. Wr. Ctr. Blei 2· 16 Wr. 
Ctr, Steinkohle, und wenn 10 Centncr preussische Stein· 
kohle Einer Wr. Klafter 36" Fichtenholzes äquivalent an­
genommen wird, auf Holz reducirt 23·33 Cubicfnss; fer­
ncrs wurde an Roheisen pr. Wr. Ctr. 2·58 Pfd. und an 
Eisenfrischscblacke 14·7 Pfd. verbrnucht. Der Arbeitslohn 
b<'zifferte sich pr. Wr. Ctr. auf 14·7 kr., die Schmiedkosten 
auf 5·3 kr. Oe. W. 

Würde das Friedri~hshüttner Schmelzverfahren hier 
angewendet werden, so calculirten sich die Schmelzkosten 
pr. Centner Blei unter den hiesigen Prei~en der Hilfsstoffe 
und Annahme der preussischeu Arbeitslöhne wie folgt: 

Brennstoffaufwand 23·3:3 C' Holz 1 fl. kr. ö. W. 
Rol1eisenverbrauch 2·58 Pfd .. 
Frischschluckenverbrauch 1 4•7 
Arbeitslohn . 
Schmiedkostcn . 

Pfd. 
» 11 „ » " 
n 10 11 ,, 
,, 14'7 " » 
„ 05·3 ,, „ 

Zusammen 1 ft. 41 kr. ö. W. 
während dieselben in Friedrichshiitte, wegen des niedrigen 
Preises der oberschlcsischen Kohlen und des Roheisens, 
nur 57 kr, Oe. W. pr. Wr. Ctr. betragen. 

Nach der Bleiberger Schmelzmethode berechnen sich 
dieselben Kosten wie folgt: 
Holzverbrauch 12 C' 
Arbeitslohn 
Schmieclkosten 

- fl. 52 kr. ö. W. 
- „ 44 „ „ » 
- ,, 04 „ „ 

Zusammen 1 tl. - kr. ö W. 
demnach zeigt sich, dass man auf unsern Flammöfen clen 
Centner Blei um 41 kr. billiger erzeugt, als er erzeugt 
werden wtirde, wenn unter hiesigen Verhältnissen das 
FriedrichshüttneJ.· Schmelzverfahren in Anwendung stände. 
'Vc:ters· kommt aber noch zu berücksichtigen, dass man 
i~1 Bleiberg unr mit einem Calo von durchschnittlich 5% 
arbeitet, wiihrcrid derselbe, wie vorangeführt, nach dem 
preussisch-schlesischen Sehmelz\'erfahrcn kaum weniger als 
dort, nämlich 7 % betrüge. Die Differenz zwischen den Blei· 
berger Schmelzkosten, welche Hr. Prof. Neumann anführt, und 
denen, welche vorstehend ausb"ewiesen wurden, rührt daher, 
dass in dem von Jenem angegebenen Betrage pr. 1 ft. 1 ;{.5 
kr. die zu leistenden Beitriige an die Revierecassc , dann 
Gemeindeumlagen hinzugczähit siml, welche Beitragslei· 
stungen richtiger unter Schlichgestehungskosten aufzuneh­
men gewesen wären. 

Dieser Zahlennachweis spricht für Jedermann deut­
lich genug, dass man in Bleiberg wohl thut, bei den be­
stehenden einfachen Flammöfen, welche sich auch gegen 
clie vor mehreren Jahren wegen Brennmaterial-Ersparung 
versuchten Doppel- und ,Tripelöfen behauptet ;haben, 
noch fortan zu ve1 bleiben; ebenso werden sich Fachmänner 
durch diesen Nachweis zur Annahme berechtiget finden, 

dass an der Construction unserer schmucklo~en Flammöfen· 
in der Wesenheit wenig auszustellen sein dürfte, und dass 
das Bleiberger Schmelzwesen im Ganzen genommen auch 
schon den Kinderschuhen entwachsen sei. 

Die beim hiesigen Aerarialwerke im Betriebe stehen­
den amerikanischen Gebläseöfen haben im Vergleiche mit 
den einfachen Flammöfen allerdings manchen Vortbeil, 
darunter vorzugsweise einen geringem Brennstoffaufwand, 
für sich ; da. aber der Nacbtheil , nämlich das be­
trächtlich geringere Metallausbringen, jenen aufwiegt, so 
haben dieselben bei den hiesigen Privatwerken auch nicht 
Eingang gefunden. 

·In Betreff der hierortigen ßergarbeiter gibt es leider 
manchen Grund zur Klage; eine Demoralisation von jenem 
hohen Grade, wie man sie nach dem Anspruch~ des Herrn 
Neumann anzunehmen versucht wird, ist jedoch zum gros­
sen Glücke nicht vorbanden.*) - Pflichtvernachlässigung 
in der Schichtarbeit ist der Hauptfehler, dessen sich die 
hiesigen Bergarbeiter öfters schuldig machen; und diessbe· 
züglich ist es sehr nöthig, dass dem Aufsichtspersonale 
bei siimmtlichen Werkskörpern wiederholt nachdrücklichst 
aufgetragen wird, in Erfüllung ihrer Dienstesobliegenheit 
jene gerechte Strenge walten zu lassen, die zur Erhaltung 
der Ordnung unerlässlich ist und die Wohlfahrt des Werkes 
sowie auch die des Arbeiters fördert. - Hang zum ~Iüssig· 
gange kann wohl uur Wenigen der Bleiberger Bergarbeiter 
vorgeworfen werden, und ist die vorerwähnte Vernachläs­
sigung cfer Schichtarbeit auch nicht darin begründet, son­
dern im Triebe nach Mehrverdienst, der ihnen durch die 
Haltgedingsarbeit nach der Schicht geboten wird, welcher 
sie veranlasst, Kraft und Zeit der Schichtarbeit zu entzie­
hen und selbe dem Nebenverdienst zu widmen. Endlich 
meint man·, dass es nicht zu sehr auffallen sollte, wenn 
unter einer Arbeiterbevölkerung von mehr als 2000 Köp· 
fen mancher bösartige Au~wuchs sich wahrnehmen lässt. 

Die Anführung, dass die Majorität bei einer Grube 
nur in Berathungsfällen entscheidet, der am höchsten Ver· 
antheilte aber die oberste Betriebsleitung hat, ist irrig ; 
denn die Majorität entscheidet nicht nur in Berathungs· 
fällen, sondern es mtissen auch immer deren Beschlüsse be· 
züglich des Betriebes ausgeführt werden. Das diessfa.lls an· 
geführte Beispiel soll daher richtig so lauten: Wenn die 
Grube, in welcher A entweder für sich allein oder mit 
noch Einem o<;ler Einigen der Mittheilbaber in der Majori· 
tät ist, an eine Grube gränzet, an welcher diese ~fajori· 
tät A geri_ng, eine andere B aber bedeutend verantheilt 
ist, so vermeidet es jene manchmal, die En:mittel bis auf 
die Grlinze dieser Grube zu verfolgt>n od,,r auch mit ihr 
durchschlägig zu werden, und zwar meist aus dem Grunde, 
um im eigenen Betriebe unbeirrt verbleiben zu können, 
mitunter aber auch aus der leidigen Absicht, ihrem Con" 
currcntcn B nicht jene Hilfe durch Gestattung der Förde· 
rung oder des Ansitzeus gewähren zu müssen, welche das 
Berggesetz vorschreibt. , 

Insoferne es sich um Führung von Grubenwässern 
handelt, die auf Stollen Abfluss finden, ergeben sieh wohl 
niemals Anstände; dass solche aber entstehen müssen, 
auch andernrts unter ähnlichen Verhältnissen eufstebl!n 

*) Prof. Neumann hat berichtet, was ihm an 0 rt und 
Stelle gesagt wurcl c. Der Vorwurf der Uebertreib11ng fiillt 
wohl auf jene zuriick, welche Reisenden gegeniiber in Acssernng 
von Beschwerden zu dick aufzutrngen lieben! D. Rerl. 

* 



104 

würdell 1 wenll es sich um hilfäweise Lösung von Wäs­
sern in der Nachbarsgrube durch Menschen- oder Ma­
schinenkraft handelt, ist erklärlich, sowie auch, dass 
Schwierigkeiten nicht aushleiben können, wenn Tagwässer, 
die von Hüttenwerken, Mühlen, Schmieden, Sägeu etc. be­
nützt werden, zum Betriebe von Maschinell in der Grube 
theilweise überlasseu werden sollten. <i. 

Unrichtig aufgefasst wurde fernere der Modus, nach 
welchem die Leistung der Arbeiter und sonstigen Betriebs­
erfordernisse von den Theilhabern einer Grub!! erfolgt. -
Jeder von diesen stellt nämlich annähernd die auf seinen 
Antheil entfallenden Häuer etc. , dann Materialien und 
Werkzeuge, oder k an 11 dies weuigstens thuu; untnlässt 
er es aber, so dient zur weiteru genauem Ausgleichung 
die Monatsrechnung, in welcher jenem Theilhaber, der zu 
wenig Hauer, 1\L1teriali<'11 oder Werkzeuge geliefert hat, 
der abgängige Iletrag vou andern Kosten zur Zahlung zu­
gewieseu wird; dadurch widerlegt sich die Anführung des 
Herrn Neumann, nach welcher bei den Bleiberger Gruben 
der eine Theilhaber die Häuer, der zweite die Förderer, 
der dritte die Wasserheber, der vierte das Geleuchte, der 
fünfte die eisernen Werkzeuge u, s. w. liefert, 

Dass jeder Theilhaber während seinem Autheile die 
Arbeiter zur Grube stellt, erscheint uicht uuzweckmässig, 
denn würden für jede der~elben eigene Leute aufgenommen, 
so geschähe es bei dem sehr variablen Betriebe in hiesigen 
Gruben, welcher bald eine grössere , bald wieder eine be­
trächtlich geringere Zahl Arbeiter erfordert, nicht selten, 
dass einige der Letzteren in eiuem Zeitraume von etwa 
zwanzig Jahren bei zehn Gruben, also eben so vielen Her­
ren dienten, was unter der bestebendeu Einrichtung nicht 
der Fall ist, indem dabei jeder Arbeiter seine ganze 
Dienstzeit hindurch demselben Werkskörper, also auch 
derselben Bruderlade einverleibt bleiben kanu. Ebenso 
müssten, wenn die Materialien und Werkzeuge von den 
sämmtlichen Theilnehmern einer Grube gemeinschaftlich 
beigeschafft würden, für jede von diesen, wäre deren Be· 
trieb auch klein; eigene .Materialienmagazille, für Huudert 
im Betriebe stehcllde Gruben also ebenso viele Material­
magazine bestehen, welcbc mit dem Verfalle jener auch 
in Verfall gerathen, mit deren Betriebsausdehnung aber 
auch vergrössert werden müssten, wofür bei gar manchen 
Grubell es wieder au Raum gebricht. 

Was den von Herrn Neumanll eillige Male mit Nach­
druck betonten Erzreichthum betrifft, welcher iu dem vou 
ihm näher bezeichneten Kalkgebirgszuge, insbesondere im 
Bleiberger-Erzberge vorkommcll soll, muss bemerkt werden, 
dass dieser Erzscl.Jatz allerdings ein relativ bedeutender 
sei, dass zumal in Bleiberg bei eilligen Gruben reiche 
Mittel ill Abbau stehen ulld es zu hoffen sei, dass solche 
noch zum Aufschluss kommen werdell, dass aber seit etwa 
fünf Jahren ein nicht geringer Theil der Bleiberger Erzeu­
gung voll mageru Anbrüchen herrührt, da auch Gänge, 
deren Mächtigkeit kaum Einen Zoll beträgt, oder l\li ttel, in 
denen die Erze nur eingesprengt vorkommen, abgf'baut 
werden, so dass nicht kleine Mengen erzigen Gefälles ge­
wonnen werden, deren Metallhalt kaum 2 °/0 erreicb.t. 
Durch die eben gemachte Andeutung über die dermalige 
Beschaffenheit des Bleiberger-Erzreichthmns erachtet man 
auch den Lesern eine richtigere Vorstellung vou demselben 
beigebracht zu habcll, als es durch Herrn Neumann's Vor· 
trag geschah, dessen Schilderung wieder an eine vor etwa 

zwei Jahren verfasste jedoch nicht in die Oeffentlichkeit 
gekommene*) Schrift über den Bleibergbau Kärntens erin­
nerte, und welche Schrift unter allderen groben Verstössen 
gegen das Thatsäebliche auch von einer im Bleiberger 
Erzberge vorkommenden, diesen nach seiner ganzen Länge 
durchziehenden, in toto abbauwürdigen Erzle.gArstätte 
sprach, dereu Nichtvorhandensein wir zu bedauern haben. 

Dass die hier bestehende Besitzzersplitterung grosse 
Kostell der Aufsicht und Generalregie, der Förderung, 
Wasserhaltung und Aufbereitung, überhaupt grössere Ge· 
winnungskosten veranlasst, ist unzweifelhaft, Ulld mall kann 
den diessbezüglich gemachten Vorschlag, dass die Bildung 
einer Association oder eillheitlichen Gewerkschaft iu Blei­
berg von Seite des Htaates gefördert werde, sowie auch die 
andern Vorschläge des Herrn Neumann nur gutheissen. -
Insolange aber die bestehende Besitzzersplitterung nicht 

' aufgehört h1it, dürfte sich an dell hier eingeführten, den 
hiesigen Verhältnissen allgepassteu Einrichtungen wenig 
verbessern lassell1 und man hat die Ueberzeuguug, dass der 
hierortige Bergbau auch darullter ßoriren kann ulld wird, 
weuu die Aufschlüsse der in llnse rm Erzberge höchst 
wahrscheinlich noch in bedeutender Menge vorhandenen 
Metallschätze wieder mit wehr Glück**) als seit einigen Jah­
ren erfolgen, die Preise der Hilfästolie sieb vermindern 
uud die Handels-Conjunctureu sich verbessern werden, 
endlich der Bergwerksbetrieb \'Oll Seite unserer hohen 
Regierung im gleichell Masse Unterstützung erfahren wird, 
wie der in unserem Nachbarstaate Preussen. Gewiss ist 
es aber, dass Bleiberg dessen Concllrrenz um so leichter 
bestehen wird, wenu die seit JalH"cn angestrebte Fusion 
der Bleiberger Werke ill Eillcll eillzigen V\' crkskörper zu 
Staude kommen sollte, 

Bleiberg, am 6. 1\Iärz 1865. 
Georg Kröll, 

Sebast. Ebner'scber Werksleiter. 

Sollen wir auch Cokes-Roheisen produciren 
oder nicht? 

(Schluss.) 

III. 

\Vollte man wegen offeubarer Gnmöglichkeit der cou­
stanteu Aufbl"ingung du· Holzkohle für 11/ 2 Mil!ioueu Ctr. 
Robeiseu auf eiue jährliche Erzeugung von 1 lliillion her­
abgehen und im gleichen Verhältnisse' auch die Raffinade 
~ermiudern, so bliebe bei dem Umstande, als der häusliche, 
übrigens sehr uuwirthschaftliche V er brauch den Ausschlag 
gibt, doch no eh immer eill jährlicher Abg1111g voll 150.000 
Cubicklaftern. 

Es steht daher fest, dass die Holzkohle bei einer Er-

*) Leider kommt über ßle iberg eben zu wenig in die 
Oeffentlichkeit. "'ärc z. B. jene Schrift beka1mter geworden, 
so wiirn sie wohl auch wickrlegt und cleren nochmalige Berich­
tigung vermiedeu worde1i. Darum clrucken wir über sokhe Re­
viere, aus denen man n i e etwas hört, bis sie nicht angegriffen 
werden, gerne auch minder vollständige Nachrichten, weil nur 
dann wieder ans dem lfovicre selbst ein neuer Beitrag zu des-
sen Kenutniss zu Tage kommt. D. Red. 

*·:•) 'Vir möchten cloch lieber auf die sichere Kraft des: 
,viri bus unitis« uns verlassen, als auf das ,Gliick", welches 
wir jeclmn Bergbau herzlich wiillschen, welches aber gewisse 
sprichwörtliche Launen hat! D. Red. 
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